
un ter den Jugendlichen herrschen. Doch es scheint uns, 
daß m an hier oft zu einseitig ist oder über das Ziel hin­
ausschießt. W ollte m an ein Bild von den ideologischen 
Stim m ungen un ter der Jugend  malen, so genügt weder 
die weiße noch die schwarze Farbe, sondern man 
brauch t die ganze Farbenskala. Zwischen Gut und Böse, 
Positivem  und Negativem  liegen viele Abstufungen. Es 
g ib t den Teil der Jugend, der sich entschieden fü r den 
W ieder- und Neuaufbau unserer H eim at einsetzt, und 
w ir haben große Massen von Jugendlichen, die abseits 
und apathisch dastehen. W ir finden schließlich die 
große Masse der Jugend, die sich von den Ereignissen 
treiben läßt. Das ist nicht verw underlich. Zwölf Jah re  
nazistische Erziehung haben in der D enkart der Jungen 
und Mädel tiefe W urzel geschlagen. Das faschistische 
Gedankengut aus den H irnen unserer Jugend heraus­
zureißen, ist ein tiefgehender und langw ieriger Prozeß.

W ir wollen nicht verkennen, das große Massen un ­
serer jungen Generation m it den Begriffen unserer Zeit 
nichts anzufangen wissen. Dem okratie ist z. B. fü r viele 
noch ein Schlagwort, deren In halt sehr verschieden 
ausgelegt wird. Die Jugendlichen, die heute vierzehn 
bis achtzehn Ja h re  a lt sind, waren zu Beginn der H it­
le rd ik ta tu r kleine Kinder. Ih re  Erziehung ist im wesent­
lichen das P rodukt des Faschism us, der sie lehrte, daß 
Deutschland m achtvoll und auf Grund seiner K ra ft 
und S tärke in der W elt geachtet ist. Heute k n u rrt ihnen 
der Magen, und sie sehen die großen Schwierigkeiten, 
aber noch nicht die Tatsache, daß unsere Not das E r ­
gebnis der H itle rd ik ta tu r ist. Wie nach jedem Krieg, 
und erst recht nach dem nazistischen Eroberungskrieg, 
t r i t t  eine Lockerung aller Moralgesetze und der Moral 
überhaupt ein. Man darf diese Tatsache weder verber­
gen, noch darf man sie übertreiben. Aber, Genossinnen 
und Genossen, das Übel ist groß. Viele Jugendliche gibt 
es, deren heutiges m oralisches Gesetz des Handelns die 
A uffassung ist: Jeder ist sich selbst der Nächste! W ir 
sehen das Anwachsen der Jugendkrim inalitä t, w ir wis­
sen über das Bestehen so m ancher jugendlicher Ban-
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